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Tür unsere Trauen
Die Prolekarierin im Spitzenkragen.

Außer den Proletariern im Stehkragen haben wir auch bei
uns eine -große Anzahl Proletarierinnen , die im ersten Moment
einer Dame von Welt gleichen , beim näheren Zusehen aber sich
als schwer arbeitende uub dabei noch schlecht entlohnte Arbeiterin
entpuppen . Sie sind als Verkäuferinnen und Kontoristinnen
angestellt, müssen nett gekleidet -sein, neigen ihrem Geschmacke
nach viel eher zur Dame , ja — sind oft tödlich beleidigt , wenn
sie jemand zu schlechtgestellten Arbeiterinnen zählt . Sind diese
Fräulein jung , haben sie noch Eltern , bei denen sie leben kön¬
nen , nun so ist ihr Los noch zu ertragen , ihr Gehalt gilt als
Taschengeld für Putz . Das Leben, so meinen sie, kann ihnen
noch immer den Märchenprinzen bringen , -der sie vom Posten
erlöst. Doch unter diesen angestellten Frauen gibt es viele
ältere Mädchen, Wittven , die vom Jugendwcchn befreit , nun
allein den Kampf ums Dasein führen müssen . Da gibt es nun
Entbehrungen , die dem fühlenden Menschen das Herz zusam-
menpressen und die so manchen bürgerlichen Mann von seiner
Tradition der Bedürfnislosigkeit der Frauen heilen würden ,
müßte er sie mitmachen. Bei 50 bis 80 AU . Monatsgehalt ein
möbliertes Zimmer bezahlen , Ledigenheime gibt cs ja nicht und
„ aufs Bett " gehen, Wische -besorgen, sich kleiden und essen —
da gehört nicht angeborene Bedürfnislosigkeit dazu , sondern das
ist unerzogene , durch das eiserne Muß geübte Bedürfnislosigkeit .
Ein nettes Kleid, Hut , Jacke und Handschuhe müssen her , Der

, Stand verlangt dies , gespart wird beim Essen , „denn in den
Magen sieht mir niemand "

. Die Portionen sind zivar klein,
stber mit der Zeit gewöhnt man sich schon daran , der Magen des
Proletariers ist ja so gelehrig . Aber nicht jeden Tag gestattet
sich das Fräulein , ihr Essen vollständig zu Mittag aufzucsscn,
der heute geringere Appetit , ein leichtes Unwohlsein muß her¬
halten , um ein Nachtmahl zu haben . Schnell wird ein vorberei¬
tetes Papier aus dem Handtäschchen gezogen, das Stückchen Brot
und ein winziges Stückchen Rindfleisch oder Mehlspeise eingc»
packt , ein paar scheue Micke aus die Umsitzenden und ein kleiner
Seufzer , der sagt : „ Gott sei Dank , jetzt ist das heutige Nachtmahl
gesichert !

"
, schließen das Proletarierinnendrama . „ Wann ist der

Mehlspeistag ? " fragt die eine . „Der Arzt hat mir Braten ver¬
boten ! " versichert sie dem Unkundigen . Der Kundige sicht, daß
es ihr nur dreimal in der Woche möglich ist , in die Privatküche
zu kommen , und da zieht sie ein kleines Töpferl aus dem Täsch¬
chen , einige Löffel schöpft sie schnell heraus , ein Stückchen Rind¬
fleisch dazu , dann ißt sie mit Noblesse das übrige aus . Zu wet¬
ten ist , daß -dies Mitgenommene das Mittagessen des nächsten
Taged ist. Und solche Züge ließen sich noch viele aus dem All¬
tagsleben der Proletarierin im Spitzenkragen , mit Hut und'Handschuhen erzählen . Aber wehe , wenn man ihnen von dem
Kamps der Arbeiterschaft erzählt , sie hören zu und sagen dann :
„ Recht haben die Arbeiter !

" Sie selbst aber rennen in -Gescllig-
ckeits - oder in nationale Vereinigungen .

Das „artige " Kind.
Im Februarheft des „Türmer "

(Stuttgart , Greiner und
Pfeiffer ) findeu wir einen bemerkenswerten Artikel von Fried¬
rich Nonnemann . Er schreibt u . a . : Zu den verkehrten Erzieh¬
ungsidealen gehört auch dasjenige , das durch den Ausdruck „das
artige Kind" gekennzeichnet ist. Gewiß , man kann mit diesen
Worten einen guten Sinn verbinden . Allein , was ist alles unter
diesem Titel gegen das Kind gesündigt wovden . Das „ artige
Kind ", sagt Nonnemann , ist vor allen Dingen unbedingt gehör»
sain , imb ginge es auch auf Kosten der Innerlichkeit und der
Wrhrhaftigke .it . Jeder Ungehorsam und Widerspruch, und wenn
er auch nicht durch die Widerspenstigkeit der KindeBseele , sondern
durch die Ungeschicklichkeit und den Unverstand des Befehlenden
bewirkt wir , wenn er auch nur die Rückwirkung gesunder und
notwendiger Selbstbehauptung ist, ist unvereinbar mit dem Be¬
griff des artigen Kindes . Dies zeigt ferner seine Artigkeit da¬
durch, daß es möglichst viel schweigt , daß es vor allem in Gegen¬wart und bei der Unterhaltung der Erwachsenen , oder gar bei
Tische seinen Mund nicht ungefragt auftut . Ueberhaupt ist es
nur wenig zu hören . Sein Sprechen ist fast ein leises Lispeln,
sein Spielen ein geräuschloses Tun , sein Springen und Laufen
sachte und mit Matz. Aeußerungen jeder übersprudelnden Na¬
tur , kecken Uebermutes und eines Seelenlebens , das sein Kinder¬
glück rücksichtslos hinausjauchzen möchte, koinmen nicht vor . Denn
sie sind streng verpönt .

Und fragen ? Ja —- frggen darf das artige Kind eigentlich
nicht , oder doch nur sehr bescheiden , sehr wenig und sehr vernünf -
tig . Sonst muß es hören : „Dummer Junge , frage nicht so
töricht ! " oder „DaS verstehst du nicht !

" oder „DaS ist nichts für
.Kinder !*

Qöer Die Kinder werden gar mit Dem , was für sie daS
schlimmste Scelengift ist . mit Hohn, zurückgewiesen , und statt
daß man ihrer ehrlichen Frage eine Ehrliche Antwort gibt , fühlt
man sich in der Größe seines Ecwachsenenwissens- und -Urteils
und verspottet den kleinen Frager . Es ist ja nicht leicht , auf
Kittderfrageu zu antworten . Sie sind manchmal recht unbequem ,
und es dämmert einem bisweilen durch sie auf , Daß man selbst
recht wenig weiß und recht wenig geeignet ist. den Kleinen ein
geistiger Führer zu sein . Darum ist eS unartig , so viel zu fra¬
gen . Ein artiges Kind fragt eben nicht oder nur Dann, tvenn es
die ausdrückliche Erlaubnis zum Fragen bekommen hat . Kinder
sind keine Rekruten , und doch bringen cs gewisse Menschen ihr
Leben lang zu keiner höheren Ausfasiung und meinen mit der
Herstellung eines Kadavergehorsams das wahre Ziel der Erzieh¬
ung erreicht zu haben . Wie oft wird , weil man Kind und Kin -
desseele nicht versteht , und jede Aeußerung eigenartiger Krafk
mit Siürde verwechselt , mit roher Hand hineingegriffen und mit
dem Unkraut auch der Weizen ausgerissen . Um das Kind artig
zu machen ,

'wird alles nach Ansicht der Erzieher damit Unverein ,
bare niedergehalten , und wenn der kindliche Geist aus dem In¬
stinkt der Selbsterhaltung sich dagegen aufbäumk , nun . dann
zerbricht man eben den angeblichen Eigensinn .

Stotternde Kinder . Ein Sprachgebrechen . das sich oft schon
in früher Jugend zeigt , ist das Stottern , welches nur aus ner¬
vöser Basis entstehen kann. Das Stottern ist eine Unterbrechung
dcr fließenden Rede durch inkoordinierte Beioegungen der
Atmungs - , Stimm - und Artikulationsmuskulatur . Der Stot¬
terer atmet falsch , hat krampfartige Bewegungen in der
Stimm - und Artikulationsnmskulatnr , also in den Lippen , der
Zunge , den: Gaumen , dem Kehlkopf , der Luftröhre . Durch diese
unwillkürlichen Zusammcnziohungcn der Muskeln beim Be¬
ginn oder während des Sprechens wird die Bildung von Lau¬
ten unmöglich gemacht , cs entsteht eine Pause und dann komnit̂
das bekannte häufige Ausctzcn und Probieren , welches auch wie¬
der krampfartig ist. Alle krampfartigen Erscheinungen fiub
aber immer nervöser Natur . Nun denke man sich ein Kind,
welches zu stottern beginnt , in falscher Behandlung . Tie Eltern
oder Erzieher glauben fast ausnahmslos , daß das Kind trotzig
oder verstockt ist , wenn es nicht sofort ein vorgesprochenes Wort
richtig nachsprechen kann .es will nicht und verdient deshalv
Strafe . Gewöhnlich schlägt man dann dvs Kind an den Kopf
oder in den Rücken , wodurch die nervösen Erscheinungen keines¬
wegs zum Abklingen gebracht werden können . Das Kind be¬
kommt nun Angst vor dem Sprechen und diese Angst wirkt aus -
lösend aus die Krampferschciuungeu und vermehrt so die Unter¬
brechungen der fließenden Rede, das Kind stottert jetzt mehr.

Was ist nun zu tun , damit das Kind , welches stammelt , zu
einer normalen Sprache kommt? Altes andere , nur nicht nach
berühmtem Muster zur Korrektur der schlechten Sprache dieselbe
nachzumachen, damit „ das Kind höre , wie schlecht das klingt " .
Das falsch sprechende Kinder hat keinen Maßstab dafür , sonst
würde cs ja nicht falsch sprechen , sofern nicht lokale Behinde¬
rungsgründe vorhanden sind . Auch ereifere man sich nicht
wegen des schlechten Sprechens , denn es gibt kein Kind , welches
von Kindheit an absichtlich schlecht oder fehlerhaft sprechen wich
Jedes Kind versucht so zu sprechen , wie Vater und Mutter es
tun , damit sie auch bald ein Vater , eine Mutter werden können.
Fährt man aber das Kind an , so nimmt man ihm die Unbe¬
fangenheit und gibt ihm dafür als Danaergeschenk die Angst .
Hat aber ein Kind erst Furcht vor dem Sprechen , so kann sich
sehr leicht zum Stainmekn das Stottern gesellen .

(AuS .der populär -medinizischen Monatsschrift „ Hvg "
, Ver¬

lag Volksmedizin München .)

Gemütlichkeit bei Tische ! Wie oft fehlt gerade diese in un¬
seren Häusern , und wie notwendig ist sie zur Äufrechterhaltung -
und Erhöhung unserer Lebensfreude . Wie eS bei Tische Angehen
soll , um die MaWeiten auch recht verdaulich zu machen und die
Gesundheit zu kräftigen , das lehrt der ausgezeichnete Artikel
unter obiger Ueberschrift, der sich in der neuesten Nummer der
unübertrefflichen und in ihrer - Art einzig dastehenden Monats¬
schrift „Kinbergarderobe "

, Verlag John Henry Schlverin . Ber¬
lin W . 57, befindet . Dieses bllligäe unN großartig redigierte
Blatt bietet in jeder Nummer vielfältige Beschäftigung und Un¬
terhaltung der Kleinen sowie Belehrung der Mütter auf allen
Gebieten bis zur Selbstanfertigung von Kinderkleidern , wo^ir
neben dem großen mustergültigen Schnittbogen die vom Verlage
zu bezieheiüden ungemein billigen Normalschnittmuster außer¬
ordentlich helfen .

'LkbounementS auf „Kinbergarberobe " zu
L8 Pf . pro Nummer oder 75 Pf . pro -Quartal frei ins Haus bel
allen Buchhandlungen und Postanstalten . Probenumm -ern durch
erstere und den Verlag John Henry Schwerin . Berlin W . 57.
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Die menschliche Gesellschaft.
Von F r i e d ri ch H e b b el.

Wenn du verkörpert wärst zu einem Leibe,
Mit allen deinen Satzungen und Rechten,
Die das Lebendig -Freie schainlos knechten ,
Damit dem Toten diese Welt verbleibe ;
Die gottverflucht in höllischenr Getriebe ,
Die Sünden selbst erzeugen , die sie ächten.Und auf das Rad den Reformator flechten.
Daß er die alten Ketten nicht zerreibe :
Da dürfte dir das schliminste deiner Glieder ,
Keck, wie es wollte , in die Augen schauen ,
Du müßtest ganz gewiß vor ihm erröten !
Der Räuber braucht die Faust nur hin und wieder ,
Der Mörder treibt sein Werk nicht ohne Grauen ,
Du hast das Amt , zu rauben und zu töten .

Der Völkerkrieg der fürsten
18sZ — 7$]5.

Von Kurt Eisner .
Zweites Kapitel : Napoleons d e u t s ch e Politik .

I.
Die französische Revolution hat die Freiheit der

Geburt geschaffen . Das lvar die Zertrümmerung
eines tausendjährigen Reichs , das , reglos in dem Wirbel
blutiger Zuckungen , die Masse der Menschen in einen nie
sich erschließenden Kerker dunkler nnbegriffener , aber von
der Wiege bis zmn Grabe qualvoll gefühlter Verpflichtun¬
gen hineingobar , das aber eine winzige Minderheit znm
Herrn über alles Gesetz erhob . Die Befreiung der Geburt
!— das war der unverlierbare Ertrag , der sich aus den
Gärungen der Revolution rettete . Die für alle Zeit -ge¬
sicherte Verwirklichung des Prinzips , über das Mutter¬
land der Revolution hinaus , in Europa , in der ganzen
Welt , das war der Wille und die Leistung Napoleons I.
Aber nicht nur die formale Geltung auf papierenen Ver¬
trägen und Verfassungen strebte Napoleon zu erringen :
der Grundsatz sollte die ganze Unendlichkeit des wirk¬
lichen Löbens durchdringen , er sollte all seinen Reichtum ,
seine Fruchtbarkeit entfalten können . Die ganze Welt
!lag in den Klammern des Feudalismus . Jeder Teil der
Erde , wo die Zwingveste noch unzerstört tmx , gefährdete
die zur Freiheit emporgereiften Länder . So mußte auch
Napoleon , wie die Enthusiasten der Revolutionsjahre ,
diese Freiheit der ganzen Welt votieren . So wurde
er zu der Universalmouarchie gedrängt , Schritt für Schritt ,
die inan seitdem nicht inüde ward zu lästern , obwohl sie
choch nur das Mittel war , jenem ersten Grundsatz Leben
^ inzuhaucheu .
, Die einheitliche Idee der napolconischen Politik war
der gigantische Plan eines demokratischen Cäsarismus .
Die Revolution hatte alle Fesseln der Geburt gesprengt ,
jede städtische Gliederung des feudalen Erbes und Privi¬
leges vernichtet — wohlan , die Bahn war frei für jede
Fähigkeit , sür jedes Verdienst . Eine Exzelsiorschrei durch-
brauste die Menschheit , die ihre 'bisher gefesselten Kräfte
geivaltig spannte . Aber wie regelt , sichert sich in dem
Chaos des trotz aller Freiheit blind rasenden gesellschaft¬
lichen Seins , das gesetzmäßige Emporkommen von Fleiß .

Fähigkeit , Charakter ? Wer ebnet der Kraft den Weg aur
Höhe, wer leistet Gewähr für den Sieg des Großen und
Starken ? Wer übernimmt über die fessellos gewordenen ,
jäh freigelassenen Menschen die göttliche Vorsehung , die
in das Spiel der Freiheit Ordnung , in das Regen der
Kräfte Vernuft bringt ? Der Staat übernimmt die
Aufgabe , oder auch, wie Napoleon einmal gesagt hat , die
Politik , die das moderne Schicksal ist . Aber wo ist
diese Staatsidee , wo verkörpert sie sich? Es ist eine kühne
und doch zugleich natürliche Schlußfolgerung : in beut
Mann , der in sich und burdf) sich die emporhebende Wun¬
derkraft der Revolution bewiesen hat , in dem kleinen
korsischen Advokatensohn , der zmn Herrscher der Welt gestie -
gen war . Und indem das Genie der Person , mystisch
zugleich und korsisch, zum Genie der Fainilie erweitert
und verewigt wird , wächst der B o n a p a r t i s m u s
zum Träger dieser ungeheuren gestaltenden Idee , in der
neuen Welt der Freiheit jedem nach Verdienst und Ver¬
nunft gewalttätig weise seinen rechten und gerechten Platz
anznweisen — in Frankreich selbst wie in allen Ländern
der Erde . Me Idee der Revolution gewinnt das Organ
der Erfüllung : das ist die sachliche Wahrheit des napoleo -
nischen Zwischenspiels, die den Verleumdern und Beck -
nlessern als das wilde Hausen eines unersättlichen persön¬
lichen Ehrgeizes erschien .

Napoleon will das in seinem Hirn und Willen gestal¬
tete System «objektivieren , es von der Person unabhängig
machen , es durch sich selbst wirken lassen. Ter Imperator
übernimmt nur die Durchsetzung und Sicherung des , ein¬
mal geschaffen , automatisch wirkenden Systems . Um auch
diese persönliche Ausgabe gegen die Zufälligkeiten eines
einzelnen Menschenlebens zu sichern , schreitet Napoleon
von dem aus Zeit gewählten , dann lebenslänglichen Kon¬
sul bis zum Erbkaisertum vorwärts ; das eine von unab¬
lässigen Verschwörungen bedrohte Haupt will sich in der
Familienüberlieferung — die tiefe Bedeutung , die Napo¬
leon der Familie beimitzt, zeigt die korsische Herkunft —
für alle Zeiten selbst erhalten unb verewigen .

So entäußert sich Napoleon in einein einheitlichen
System der Verfassung , des Zivil - und Strafrechts , der
äußeren wie der inneren Politik , der Wirtschaftspolitik ,
der sozialen Grundsätze , der allgemeinen Kuturprinzi -
Pien . Dieses System vergißt er keinen Augenblick, und
nur wer es erkannt hat , begreift das Zeitalter Napoleons .
Die Widersprüche , Ungereimtheiten , Unbegreiflichkeiten,
die namnetlich die deutschen Geschichtsschreiber gemeinhin
in der Politik Napoleons ausstöbern und sie dann durch den
Einbruch menschlicher Leidenschaften zu erklären suchen ,
durch Haß , Rachsucht , Ehrgeiz , Eitelkeit , Eäsarenwahnsiun ,
sind nur Zeugnisse der eigenen Verständnislosigkeit . Es
hat niemals einen Staatsinann gegeben, der die Politik s o
einheitlich wie e i n e G e s e b m ä ß i g k e i t m a -
thematischer Formeln behandelt hat , der
den Ablenkungen des Temperaments so ganz und gar keine
Einwirkung gestattet hat . Napoleon ist als Staatsmann
durchaus unpersönlich , er ist ein denkendes und handelndes
System . Aber zugleich weiß Napoleon , daß die mathemati¬
schen Forineln , mit denen er rechnet , mit Menschenfleisch
umkleidet und durch Menschenseelen bewogt sind . Der
Mathematiker wird so zum historisch abschähenden Psycholo¬
gen . Der Schüler Rousseaus fühlt sich zeitlebens als Er¬
zieher ; die Gesetze, die er gibt und erzwingt , bilden die ge¬
setzmäßig wirkende Natur , die seinen Zögling , den Emile
der Menschheit, zur Vernunft leitet .

„Die Kunst , ein Volk zu regieren , seine Gewohnheiten
und selbst seine Vorurteile zu berücksichtigen , feine Ansich¬
ten unmerklrch zu lenken und in Uebereinstinnnnng mit
den Zielen der Regierung zu bringen — , diese Kunst steckt
hier noch in den Kinderschuhen"

. . Dieser Satz , den der
französische Gesandte in München zur Erklärung des Tiro ^
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Tor WufftanbeS iwdj Pnris schrieb, ist ein Kernstrtz öes nopo-
/ ooiiischon Systems , seine Weisheit imb sein tragisches Ver-
hlingnis zugleich . Von der Durchführung seines Systemsläßt Napoleon sich niemals entfernen , aber zu seiner Durch¬
führung bedient er sich aller historischen Mächte, aller ge¬wordenen Institutionen , die ihren Einslutz auf die Gemüter
bewiesen haben ; er benutzt sie, indem er sie umgestaltet und
seinen Grundsätzen anpatzt . Er ist wie ein Tierbändiger ,der mit allen Peitschen arbeitet , wenn sie nur knallen ; ausdas Kn a l I e n kommt es an , nicht auf das Schmerzen

"
Der Ungläubige zieht die Religion aus ihrem Zusam¬menbruch empor ; aber die Kirche beirgt er hart unter denStaat , er demütigt den Papst und duldet keine Jesuiten .Er stellt den Adel wieder her als Statisten des Glanzestnrd Zeugen des Verdienstes ; aber dieser Adel hat keine

Gebnrtsvorrechte und keinerlei Privilegien , autzer dem
Putz des Namens . Er hebt die Leibeigenschaft auf ; aberin den Vasallenstaaten lätzt er die auf vertragsmützigen Ver¬
pflichtungen beruhenden Dienste und Leistungen mit mil -
dem Zivang und mit dem Recht der Ablösung vorläufigbestehen . Er zerstört die ständischen Parlamente : aber
seine Verfassung verleiht den alten Mitgliedern dieserStünde , sofern sie nur neue Verdienste haben , und wäre es
bloß das der Steuerkraft , ähnliche Rechte . Die römisch-
strenge Lebensauffassung der Republik ist ein Wesenszugseines Systems : aber er räumt dem gafflustigen PublikumDen Pomp des Hofes ein und spendet der Masse Feste und
Tänze . Er schafft das moderne staatsbürgerliche Recht der
Gleichheit : aber die Masse hat nur ein Recht auf die reich¬lich gewährte Wohlfahrtspflege , auf billiges Brot und
sichere Arbeitsgelegenheit , Pflichten , die der Staat gegensie erfüllt , nicht Rechte , die sie selbst durchsetzen darf . Vordem Gesetz sind zum erstenmal alle gleich , es gibt nur eine
Justiz für alle , und die Rechtssicherheit ist ebenso voll>»
kommen wieder huniane Geist der Gesetzgebung; aber in
den , napoleonischen System , 'das mit der grauenhaftenPhantastik und der teuflischen Fülle der mittelalterlichen
Strafen aufräumt , und das wie in der militärischen Diszi¬plin so im Kriminalrecht im Grunde nur eine einzigeStrafe bestehen lassen möchte , droht immer wieder die bar¬
barische Strafe : der Tod . Die Freiheit des Geistes , des
Eigentums , der Betätigung wird jedem ohne Unterschied
zugestanden ; aber der Staat stellt seine Interessen mit
eherner Gewalt über die Begierden und Begohrungen des
einzelnen , wie denn die Gewerbefreiheit zusammenpralltmit der Diktatur der Kontinentalsperre , und 'die Zensurzwar für das ganze Gebiet geistiger Betätigung aufgehobenwird , aber um fo strenger gegen die politischen Zeitungenund Zeitschriften gehandhabt wird .

Man kann das napoleonische System nur aus sich selbstunD durch sich selbst begreifen . Nichts führt mehr in die
Irre als der Versuch , es in fremde Formeln zu pressen .So hat man gemeint , die Erscheinung , daß Deutschland wieüber Nacht die starre Verwirrung eines tausendjährigenZustandes abwarf und die französische Verfassung über¬
nahm , damit erklären zu sollen, daß die Voraussetzungenfür die napoleonische Verfassung in den meisten Staatendes Kontinents bereits bestanden hätten . „Der Staat
Napoleons ist die Vollendung der absolu¬ten Monarchie des achtzehnten Jahrhun -
d e r t s . Alles was in dieser angestrebt und versucht wurde ,alle ihre Ideen sind in dem System 'des französischen Kai¬
sers mit eiserner Konsequenz durchgeführt ". Und zur Be¬
gründung solcher Auffassung wird etwa gesagt : „Das
charakteristische der absoluten Monarchie des achtzehntenJahrhunderts ist die außerordentliche Anspannung und
Ausdehnung der Staatstätigkeit . Sie sucht die Schrankender Sonderrechte der Provinzen und Städte zu durchbre¬
chen, Verwaltung und Rechtspflege, Kirche und Schulwesen ,Heer und Finanzen werden im ganzen Lande einheitlichorganisiert . Der Staat hört auf , ein Konglomerat von zu¬fällig aneinandergereihten Territorien zu sein ; der neueStaat ist eine wirkliche Einheit . Mer nicht nur das
Staatsgebiet soll nach gleichen Grundsätzen regiert werden ,aiüh die Einwohner sollen sich nicht mehr als Angehörigeeiner Stadt oder Mitglieder eines Standes , sie sollen sichals Bürger des Ganzen fühlen . Wie die Vorrechte der

PrcU' iuzen, so werden auch die Privilegien der Korporatio¬nen und der Einzelnen beseitigt , di« Minderberechtigtenwerden zu höherem Recht erhoben. Aus der Staatseinheitfolgt di« Idee der Gleichheit ."
Es ift kein größeres Unverständnis möglich. Das

Charakteristische der absoluten Monarchie war vielmehrdie entgegengesetzte Erscheinung , daß in ihr die
Idee des Staates auch nicht in 'der schwächsten Andeutunglebte und wirkte . Die absolute Monarchie bestand aus
dynastisch-ständischen Privatunternehmungen , die jedemBegriff des Staates überhaupt aufhoben . Im wesentlichenüberall gleich, bestanden die Unterschiede nur in den ge¬ringen Abstufungen der Machtverteilung zwischen der Dyna¬stie und den privilegierten Ständen . Die äußere und in¬nere Einheit war nirgends durchgeführt , in Deutschlandnicht einmal begonnen . Auch wo sich größere Territorien -
bil 'dungen zusammengeballt hatten , ermangelten die Mo -
nachien der Zentralisation , der durchgehenden Verwal¬
tungseinheit . Im Süden Deutschlands fielen die bevor¬
rechteten Städte überhaupt aus dein Gefüge der übrigen
Monarchie völlig heraus ; dort wirkte dann die napoleo¬
nische Reform in der Richtung der Unterordnung der
Städte unter den Staat . UmgÄehrt war es in Preußen ;die unselbständigen Städte waren nichts wie Kvongllter ,und deshalb drängten dann die Reformen in der Richtungder Selbstverwaltung . Preußen selbst war durchaus kein
einheitlicher Staat , auch nur im -bescheidensten Sinne des
Begriffes . Die wesentlichen Besitzungen fügten sich ganzund gar nicht in die Verwaltungspraxis der alten Provin¬
zen . Dieser Osten selbst war nur eine lose Ansammlungvon adligen Sultanaten . Und das ganze zusammengeraffte ,zusammeneroberte Gebiet wurde auch wirtschaftlich zerris¬sen und zerklüftet durch Binnenzölle und Akzisen , die ausjeder Ouadratmeile innerhalb derselben Monarchie zahl¬
reiche Grenzpfähle errichteten .

Nichts war in Deutschland vorbereitet vor dem Zu¬
sammenbruch . Die absolute Monarchie war das Gegen¬teil des napoleonischen Staates . Napoleon schuf erst in
Deutschland Staaten . Die Zeit der geschmähten Fremd -,
Herrschaft war der eigentliche Befreiungskrieg des deut-
schen Volkes. Es gab zum erstenmal politisch und wirt¬
schaftlich «ine deutsche Nation . Und wie immer die Wan¬
derdünen der heiligen Allianz , nach den: Sturz Napoleons ,die frisch aufkeimenden Gefilde versanden mochten , die na-
poleonische Zeit und daS napoleonische System hat Deutschland gerettet , gereinigt ; aus vielhundertjährigem Verfallund unheilbarer Verstockung befreit . Seine Schöpfungkonnte verschüttet, aber nicht vernichtet werden .

wie sind die Sterne im welten¬
raume verteilt ?

f-f. Die Winternächte mit ihrem strahlenden Sternen¬
glanz lenken wie sonst keine Jahreszeit den Blick zumHimmel . Wessen Gemüt könnte sich der stummen und doch
so «beredten Rätselfrage entziehen , die da in diesen Massenunausdenkbar weit entfernter Sonnen - und Himmelnebeln
flimmert I Unwillkürlich kehrt der Menschengeist bei die-
sem Anblick immer wieder zu denl größten Problem aller
Astronomie : zur Frage nach der Endlichkeit und Strukturder Sternenwelt zurück , die auch die Wissenschaft seit den
ältesten Tagen beschäftigt hat . Gerade diese Frage stehtaber auch im Vordergrund der gegenwärtigen ' astronomi¬
schen Forschung . Wie der Prager Himmelssorscher Prof .S . Oppenheim in seiner neuen Studie über die Problemeder modernen Astronomie (Leipzig 1912) ausführt , scheintnun endlich die wahre Verteilung der Sterne im Welten¬raum erkannt zu sein.

Man war und ist derzeit meisthin noch der Ansicht , daßunser Sonnensystem zu der Milchstraße gehört und mit ihrzusammen eine linsenförmige Sternanhäufung bildet . Sowie sich alle Planeten in einer Hauptebene und der Eklip¬tik bewegen, so gibt es eine solche auch für die ganze Ster¬nenwelt , in der sich die Sterne vorzugsweise bewegen.Ties ist die Milchstraße .
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Aus den unendlich mühsamen Zählungen 'und Berech¬nungen des Münchener Astronomen Seeliger hat sich nunneuestens gezeigt, daß die Ansicht nur in einem gewissenSinne zu Recht besteht. Tatsächlich nehmen , namentlichdie kleineren Sterne , (jene der Größe 6—9) mit der An¬näherung an die Milchstraße ständig an Zahl zu . DieMilchstraße ist also keine bloß durch Perspektive erzeugte,sondern eine wirkliche Anhäufung von Sternen , zu derallerdings auch wir gehören , da alle uns als einzelnePunkte am Himmel leuchtenden Sterne ein einziges , ein¬heitliches und endlich begrenztes System darstellen . Esließ sich auch feststellen , daß der Durchmesser dieses ellip-
soidisch gestalteten Systems sich wie 2 : 1 verhalten , wobeidie längste Achse vom Licht nur in 25 000 Jahren durch¬messen werden kann . Dies entspricht der unvorstellbarenEntfernung von 200 000 Billionen Kilometer . In einemGleichnis ausgedrückt , stehen in diesem Weltraum dieSterne so verteilt , wie etwa Stecknadelköpfe, die nach allenSeiten in dreißig Kilometer Entfernung voneinander an¬geordnet sind.

Zu diesem einheitlichen Fixsternensystem gehören auchalle Kometen , Sternhaufen und Nebelmassen am Himmel .Sie alle zusammen beschreiben mit den Fixsternen zahl¬lose komplizierte Bewegungen , Bahnen , die scheinbar völligregellos verlaufen . Erst aller neuestens hat nun der Kie¬ler Astrorwm Kobold gezeigt, daß auch in dieser Gesetz¬losigkeit eine ganz bestimmte Regel waltet , die am bestendurch den Eindruck gekennzeichnet wird , daß es scheint , alsob das ganze Heer der Sterne aus zwei sich gegenseitigdurchdringenden Schwärmen bestehe .Dies ist die Grundlage der gegenwärtig die Arbeitender Sternkunde beherrschenden Theorie , daß diese zweiSchtvärme die Aeste einer Spirale sind, in der sich dieSterne in entgegengesetzter Richtung von ihrem Zentrumwegbewegen. Da wir aber auf der Erde nicht im Mittel¬punkt dieser Spirale , sondern auf einem seitlich gelegenenBeobachtungsposten stehen , entsteht für uns die optischeTäuschung zweier sich durchdringenden Schwärme vonSternen .
Mit andern Worten : an Stelle des Seeligerschen ellip-

soidischen Sternensystems , dessen Glied unser Sonnen¬
system

^
ist, setzt die neueste Astronomie die Vorstellung bonder spiraligen Struktur des ganzen Fixsternhimmels . Undsie gibt sich dem Gedanken hin , daß diese Sternenspirale ,deren Bewegung der Milchstraße parallel verläuft , vonunvorstellbarer Ferne aus gesehen denselben Anblick bietenwürde , wie für uns die Spiralnebel im Sternbilde derJagdhunde oder ein anderer der vielen bekannten Spiral¬nebel . Möglicherweise sind diese besondere, von unsermWeltsystem völlig unabhängige Welten für sich, denenunsere „Welt " eben auch nur als ein kaum sichtbaresPünktchen erscheint.

Hlkrlef.
Völkerschlacht-Margarine. Mt welchen Mitteln b \t Kapi¬talisten arbeiten, um ihre Produkte an den Mann zu bringen,zeigt eine Veröffentlichung der Margarinefabrik Richard Heldin Schkeuditz. In -einem Prospekt , der verschiedenen Provinz¬zeitungen beigelegt war . .heißt es :

„Das Jahr 1913 wird im ganzen Deutschen Reich unterdom Eindruck der Jahrhundertfeier zur Erinnerung der Be¬
freiungskriege stehen. Schon jetzt rüsten sich staatliche und
städtische Behörden zu großartigen Vorbereitungen für dieFeier , die eine sehr populäre ( ? ) und außerdem durch diein allen Schulen stattfindenden Feierlichkeiten sowie durch diemilitärischen Schauspiele, in sämtlichen Volksschulen bekanntwerden wird. AuS diesem Anlaß bringt die Leipziger Mar-
garinefabrrk , Richard Held in Schkeuditz, zwei Uebevraschun --j&zn : nämlich eine neue Margarine , Völkerschlacht .

"
Wenn der Geschmack des Herrn Held beim Butterkostenebenso beschaffen ift wie der , den er bei der Reklame zeigt, dannmüßte er seine Bökkerschlacht -Margavine vielleicht selber essen .
Ein einträglkcher Heiratsschwindel. In N e u y o r k wettete,wie der „N. Z . Z . "

geschrieben wird, unlängst ein Herr miteinem andern , daß er binnen einer Stunde eine junge Dame,die man eben im Hotel ankommen sah, freien, erobern undheiraten würde. Die amerikanischen Ebeaesetze macken das

rui'ttfuuv Der Mann -mackie sich also mit der Damvbctauut, bald u>at der Antrag gestellt , die Dame sagte freund¬lich ja, der Geistliche wurde gerufen und die beiden wurden in¬nerhalb der gesetzten Frist Mann und Frau . Die Wette wargewonnen. Andern Tags reisten die Neuvermählten ab, um —ihren ingeniösen Trick von neuem zu versuchen ; denndie beiden waren seit langem vermählt und hatten sich diesenhübschen Schwindel zurechtgelegt .
Die verkehrsreichsten Plätze . Der Hauptverkehr von Fuß¬gängern und Wagen drängt sich natürlich in den Zentren derMjetropolen zusammen . In London ist es der Platz, an demdie Börse, die Bank von England und Mansion House liegen,der die meisten Menschen passieren sieht. Hier verkehren in denzehn Hauptverkchrsstunden täglich 500 000 Fußgänger und50 000 Wagen. Etwa ebenso lebhaft ist der Verkehr in Parisvor der großen Oper, wo die Boulevards , die Rue de la Paixund die Avenue de l'Opera sich kreuzen. Er wird auf täglich500000 Fußgänger und 65 000 Wagen geschätzt . Die Ecke derLeipziger- und Friedrichstraße in Berlin sieht täglich 300 000Fußgänger und 25 000 Wagen passieren . Denselben Umfangdürste der Verkehr auf dem Wladimirski-Prospekt in Peters -bürg haben . Den Graben in Wien passieren täglich innerhalb10 Stunde 276 000 Fußgänger. Riesendimensionen hat derVerkehr in Neuhork angenommen. Auf dem Unteren Broad¬way, der auch von den zahlreichen elektrifchen Bahnen gekreuztwird , werden im Laufe von 10 Stunden 500000 Fußgängerund 700 000 im Wagen fahrende Passanten gezählt.

Im Flugzeug zum Rordpvl . Im Gegensatz zu dom GrafenZeppelin, mit einem lenkbaren Luftschiff Forschungen in derArktis zu unternehmen, planen die Franzosen, die Flugmaschinebei der Erforschung der nördlichen Polargegenden zu verwenden.Im Juni wird eine französische Expedition unter FührungJulius von Payers Havre verlassen , um von Franz-HosephS-
Archipel aus einen Vorstoß nach dem Nordpol zu unternehmen.Payer gedenkt nicht, mit seiner Expedition den Nordpol zu er¬reichen, sondern er will sich mit Unterstützung des Unterrichts¬ministeriums der hydrographischen, ozeanographischen , biologi¬schen und geologischen Erforschung der Novdpolgegenden wid¬men . Die Expedition wird zwei Flugapparate mit sich führen .Payer erklärte zwar, daß vorläufig nur VersMhe darüber an¬gestellt werden sollen, ob die Flugmaschine in den nördlichenEisregionen erfolgreich Vordringen könne. Sollte das der Fallsein, dann will er versuchen, durch einen kühnen Vorstoß mög¬lichst bis zum Nordpol vorzudringen.

Der technische Fortschritt im Dienste deS Völkermordes .Aus London wird berichtet : Auf Grund einer Reihe von
umfassenden Versuchen , die im Auftrag der britischen Heeres¬verwaltung auf dem Flugplatz bei Aldershot veranstaltet wur¬den , hat tzas englische Kriegsministerium den Beschluß gefaßt,eine Anzahl von Militärflugzeugen mit Maschinengewehrenauszurüsten. Bei dem ersten Versuche «war ein .Mtaschinen-gewehr in einem Zweitdecker eingebaut worden ; aus einer Höhevon 300 bis 360 Meter wurden im Fluge Salden abgegebenund das Ergebnis scheint „vollauf befriedigt zu haben " . Diemit Maschinengewehren ausgerüsteten Flugzeuge werden eine
besondere Fliegerabteilung bilden , eine Art fliegende Maschinen¬gewehrabteilung. Es handelt sich dabei um Farmansche Zwei¬decker, bei denen der Propeller hinter dem Flugzeugführer unddem Schützen anyeordnet ist. Eine A nzahl dieser fliegenden
Maschinengewehre sollen bereits bei den diesjährigen Manövern
Verwendung finden. Interessant bleibt die Feststellung , daßselbst beim Schnellfeuer der dauernde Rückstoß auf das Flug¬zeug ohne Einfluß geblieben ist.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und ' besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Arbeiter -Turn-Zeitung. Organe für die Interessen der volks¬
tümlichen Turnerei . Erschienen ist die Nr . 6 des 21 . Jahrgangs .AuS dem Inhalte nennen wir : Umsturz am Reichsgericht .
Schuljustizpflege in Sachsen . Die Muskelentwicklung bei ver¬
schiedenen Völkern . Unsere Turnarbeit. Der Geburtenrückgangin Deutschland . Usw .

Von der „Neuen Zeit" ist soeben «das 24 . Heft des 31. Jahr¬gangs erschienen . Aus -dem Inhalte des Heftes heben wir her¬vor : Taumel . Von R . H. — Marx Bekenntnisse . Von N . Rjasa -
rw-ff. — Die Akkumulation des Kapitals. Von Otto Bauer , Wien.
(Schluß. ) —' Landarbeiteranstedelung und Sozialdemokratie.Von Otto Braun . — Zeitschriftenschau.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal und ist durchalle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preisevon 3,26 Mk. pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann diesevbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden . DaS einzelne Heftkostet 26 Vt . — Vrobenuwmcrn stehen jederzeit zur Verfügung.
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